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E
rik Lesser ist ein sehr mitteilsamer
Mensch, mit seinen Fans zum Bei-
spiel kommuniziert der 29-Jährige

regelmäßig über Facebook. Vor dem Welt-
cup-Finale der Skijäger im russischen Tju-
men, das von einigen Nationen boykottiert
wird, flatterte allerdings auch manch unan-
genehme Post herein. „Einer drohte mir, er
schaue nie wieder Biathlon, wenn wir nach
Tjumen fahren“, erzählt der Thüringer. Ein
privater Aufschrei im sozialen Netzwerk,
doch Lesser weiß: Die Gunst des eigenen
Publikums, ob im Stadion oder vor dem TV-
Gerät, ist nicht zu unterschätzen.

Zudem ist die jährliche Tour der Biath-
leten gespickt mit deutschen Sponsoren,
die an einem positiven Image der Sportart
interessiert sind. Ein Saisonfinale in einem
Land mit einem ausgeprägten Dopingprob-
lem ist da nicht die allerbeste Werbung. Das
ahnt auch Erik Lesser. „In Tjumen werden
die Kristallkugeln für die Einzeldisziplinen
und den Gesamtweltcup verliehen, dazu
gibt es eine große Party“, kennt er die ex-
ponierte Stellung dieses Termins – und kri-
tisiert den Biathlon-Weltverband (IBU): 
„Das Ganze findet jetzt in Russland statt.
Damit sendet man ein falsches Signal aus.“

Seiner Ansicht nach hätte der große
Schlusstusch des Winters in einem russi-
schen Austragungsort gar nicht erst zur
Debatte stehen dürfen. „Andere Verbände
waren auch bei Weltcups in Russland – aber
eben nicht beim Finale. Das hätte man
eleganter lösen können“, tadelt Lesser die
IBU. Da trifft es sich gut, dass er selbst
gerade in deren Athletenkomitee gewählt 
wurde.

Der diskussionsfreudige Oberhofer er-
hielt sogar zwei Stimmen mehr als Super-
star Martin Fourcade. Ins Amt gewählt
wurde das Duo und die weiblichen Mit-
streiterinnen Clare Egan (USA) und Aita
Gasparin (Schweiz) für vier Jahre, Lesser

kündigt für diesen
Zeitraum an: „Ich sehe
es als meine, als unsere
Aufgabe an, die Stimme
zu erheben, querzu-
denken, so ein bisschen
die Opposition in der
IBU zu sein.“

Die Anzahl der jet-
zigen Revolutionäre
gegen Tjumen ist nicht
zu unterschätzen, aber
auch nicht riesig. Die
Teams aus den USA,
Kanada, Tschechien
und der Ukraine boy-
kottieren das Weltcup-
Finale, ebenso Einzel-
sportler wie der schwe-
dische Staffel-Olym-

piasieger Sebastian Samuelsson oder der 
Slowene Klemen Bauer. Auch die deut-
schen Skijäger diskutierten intern darüber,
den Russen die kalte Schulter zu zeigen, 
entschieden sich primär aus sportlichen
Gründen aber gegen einen Boykott.

„Jeder von uns hat noch individuelle
Ziele, und die will er sich nicht einfach neh-
men lassen“, erklärt Lesser. In anderen 
Top-Nationen wie Norwegen und Frank-
reich denken sie genauso, etwa der Welt-
cup-Führende Fourcade. „Im Endeffekt 
geht es ihm auch um das Gelbe Trikot. Aber
er ist, wie wir, schon auch der Meinung,
dass wir mit den Russen in der Dopingbe-
kämpfung Hand in Hand gehen müssen“,
erzählt Lesser aus einer Unterhaltung, die
er kürzlich mit dem Franzosen führte.

Vor einem Jahr stellte sich Fourcade
noch selbst an die Spitze einer Boykottdro-
hung der Athleten, die speziell die nachläs-
sige Haltung der IBU ins Visier nahm. Der
Weltverband reagierte unter anderem da-
mit, dass er den Russen die WM 2021 in
Tjumen entzog. „Ein schlauer Zug“, kom-
mentiert Lesser, sagt aber auch: „Soweit ich
das beurteilen kann, gibt es im sogenann-
ten McLaren-Report neben den vielen
Indizien schon noch einige offene Fragen
und Interpretationsspielräume. Wenn die 
Nachweise in dem Report erbracht worden
wären, hätte ich jetzt auch gesagt: Ich fahre
nicht zum Weltcup nach Tjumen.“

Zu behaupten, Russland habe das Do-
pingproblem exklusiv, bezeichnet Lesser
als „scheinheilig“. Nun aber richtet sich
sein Blick auf die vier Wettkampftage in
Tjumen. „Der große Punkt dort sind die
Dopingproben. Da mache ich mir schon
Gedanken, wie die IBU das Problem löst,
dass die Proben auch in ein Labor kommen,
in dem alles vernünftig abläuft“, betont
Lesser, der weiß: „So etwas gibt es ja in 
Russland momentan nicht, deshalb müs-
sen alle Proben außer Landes geschafft
werden.“ Ein scharfes Auge ist beim win-
terlichen Bye-bye in Westsibirien also 
nicht nur am Schießstand gefragt.

Biathlon Trotz der Probleme mit 
Doping starten die meisten
in Tjumen. Von Andreas Morbach

Keine russische 
Revolution
im Biathlon

Wer sieht die 
Konkurrenz

nur von hinten?

Mercedes

Keine gute Nachricht für alle, die den Favo-
riten straucheln sehen wollen. Mercedes ist
besser denn je. Der neue Motor bleibt der 
Maßstab in punkto Power, Benzinver-
brauch und Fahrbarkeit. Die Ingenieure 
haben ihrer Diva die Flausen ausgetrieben.
Der Titelverteidiger strahlte bei den Test-
fahrten ein beängstigendes Selbstvertrau-
en aus. Man verzichtete auf die weichste
Reifenmischung, überließ den anderen die
Bestzeiten. Alle Hochrechnungen sehen
Mercedes klar vorn. Weltmeister Lewis Ha-
milton ist so entspannt wie nie. Soll heißen:
Er hat sich sofort in das neue Auto verliebt.
Prognose Der WM-Titel führt wieder nur
über Mercedes.

Red Bull-Renault

Endlich mal keine Hängepartie, keine Kin-
derkrankheiten, kein Rückstand, dem man 
nachlaufen muss. Der neue Red Bull RB14 
war überpünktlich fertig. In der Vergan-
genheit kam Red Bull meistens unzurei-
chend vorbereitet nach Melbourne. Mit
dem Resultat, dass man erst in der zweiten
Saisonhälfte bei der Musik war. Der neue
Red Bull liegt nach Einschätzung der
Teamleitung eine halbe Sekunde hinter
Mercedes, aber vor Ferrari. Trotzdem be-
steht Hoffnung für Melbourne. Das Design-
Büro schiebt ein Aero-Paket nach, Renault
verspricht mehr Leistung. 
Prognose Wenn Renault noch 20 PS findet,
sind Max Verstappen und Daniel Ricciardo
Geheimfavoriten.

Ferrari

Auf dem Papier sieht alles so schön aus.
Ferrari markierte vier Tagesbestzeiten in
Barcelona. Keiner fuhr annähernd so 
schnell. Das Auto lief 4324 Kilometer ohne
ein Problem. Die Körpersprache im Team
sagt etwas anderes. Sebastian Vettel resü-
mierte: „Es gibt noch ein paar Rätsel, die
wir verstehen müssen.“ Sorgenkind ist die
Aerodynamik. Mercedes und Red Bull sind
in den Kurven schneller. Nur auf den Gera-
den stimmt das Tempo. Doch vielleicht hat
Ferrari auch mehr Leistung freigegeben als
die Konkurrenz. Und der Spritverbrauch 
ist immer noch viel zu hoch. 
Prognose Wenn die Probleme nicht schnell
gelöst werden, bricht Ferrari unter dem Er-
wartungsdruck zusammen.

HaasF1-Ferrari

Der US-Ferrari war die Überraschung der
Winter-Testfahrten. Das Team HaasF1
wird von allen Experten wie auch von der
Konkurrenz auf Platz 4 eingestuft. Die Fer-
rari-Ingenieure schauten bei den Testfahr-
ten mehr als einmal in der Nachbarbox vor-
bei. Ist das Kundenauto womöglich besser
als das Original? Der HaasF1 VF-18 ist eine 
wunderbar einfache Konstruktion. Viel-
leicht ist das sein Geheimnis. Und ideal für 
die Piloten. Romain Grosjean und Kevin
Magnussen sind Schönwetterpiloten. Nur
wenn das Auto keine Probleme macht, sind
sie auch schnell. 
Prognose HaasF1 ist mittendrin im Kampf
hinter den drei Topteams.

Renault

Die Testfahrten lassen sich für Renault in
zwei Hälften einteilen. Euphorie in der ers-
ten Woche, Ernüchterung in der zweiten.
Das Auto, das sich zunächst so wunderbar
einfach fahren und abstimmen ließ, zeigte
bei steigenden Temperaturen sein zweites 
Gesicht. „Wir haben noch Probleme mit der
Fahrzeugbalance“, gab Nico Hülkenberg
zu. Die Ingenieure stufen ihr eigenes Auto
vom Speed derzeit hinter HaasF1 und 
McLaren ein. Doch Renault ist mit 1200
Mitarbeitern nun ein echtes Werksteam.
Nico Hülkenberg und Carlos Sainz setzen
darauf, dass die Weiterentwicklung so gut
funktioniert wie 2017. 

Prognose Erster Anwärter auf Platz vier.
Am Ende setzt sich Geld durch.

McLaren-Renault

McLaren wechselte von Honda- und Re-
nault-Motoren, um wieder öfter ins Ziel zu
kommen. Doch dann hatte kein Team in
Barcelona mehr Defekte als McLaren. Das
Heck ist extrem kompakt gebaut. Gut für 
die Aerodynamik, schlecht für die Stand-
festigkeit. Weil die Verpackung von Motor,
Getriebe und Hinterachse auf engstem
Raum zu kompliziert geraten ist, dauert je-
de Reparatur Stunden. Der Speed stimmt.
Fernando Alonso fuhr die drittschnellste
Zeit hinter den Ferrari. 

Prognose Ein Kandidat für Platz vier, wenn
das Team die Schwachstellen abstellt, sonst
droht Ärger mit Superstar Alonso.

Toro Rosso-Honda

Im Toro Rosso lief das einstige Sorgenkind 
Honda wie ein Uhrwerk. Die Japaner pro-
bierten drei Motorspezifikationen aus und
entschieden sich für die zweite Testwoche
und die ersten Rennen für die Version mit
der größten Sicherheitsmarge. Beim GP
Spanien folgt mehr Power. „Dann sind wir
auf dem Stand von Renault“, ist man bei To-
ro Rosso überzeugt. Red Bulls Juniorpart-
ner ist jetzt ein Werksrennstall. 
Prognose Ein solides Mittelfeldteam mit
Perspektiven. 

Force India-Mercedes

Das Team mit dem kleinsten Budget voll-
brachte zwei Mal nacheinander ein Wun-
der. Force India belegte 2016 und 2017
Platz vier. Und will den Weltmeister-Titel 
der zweiten Liga verteidigen. Doch wieder
einmal steckt das Team in Geldsorgen.
Wieder kursieren Verkaufsgerüchte durch 
das Fahrerlager. In Barcelona stand nur
eine Basisversion zur Verfügung. Das Aero-
dynamik-Paket 2018 kommt erst in Mel-
bourne ans Auto. „Erst dann wird man uns
einschätzen können. Alle Daten sind posi-
tiv“, beschwichtigen Sergio Perez und Este-
ban Ocon. Normalerweise kann sich Force 
India auf seine Windkanaldaten verlassen. 
Prognose Wenn die Ausbaustufe ein-
schlägt, geht es wieder um Platz vier.

Williams-Mercedes

Um das drittälteste Team der Formel 1 
muss man sich Sorgen machen. Zwei Be-
zahlfahrer sichern das Budget. Ende des
Jahres steigt Hauptsponsor Martini aus. 
Der neue FW41 ist eine Wundertüte. Das 
Auto war bei den Testfahrten so instabil am
Kurveneingang, dass Williams auf Rennsi-
mulationen verzichtete. Die Ingenieure
versuchten verzweifelt, das Auto so zu
trimmen, dass Lance Stroll und Neuling
Sergey Sirotkin Vertrauen fassen. Die Ent-
wicklungsarbeit muss Robert Kubica erle-
digen. Nur er hat die Erfahrung. Aber nicht
das Geld für einen Stammplatz. 
Prognose Im Moment kämpft Williams 
mit Sauber um den vorletzten Platz. 

Sauber-Ferrari 

Sauber will weg vom letzten Platz. Doch zu-
erst einmal müssen die Eidgenossen die
Lücke schließen, die sie 2017 vom vorletz-
ten Platz trennte. Der Abstand betrug
zweitweise eine Sekunde. Teil eins des
Plans scheint aufzugehen. Sauber hat ein
mutiges Auto gebaut, das die Ingenieure
erst in der zweiten Woche zu verstehen be-
gannen. Viele Ausflüge ins Kiesbett zeugen
davon, dass es dem von Alfa Romeo gespon-
serten Sauber C37 noch an Stabilität fehlt. 
Für Neuzugang Charles Leclerc wird es ein
wichtiges Jahr. Der Ferrari-Protégé will be-
weisen, dass er 2019 reif für das Cockpit
neben Vettel ist. 
Prognose Man darf keine Wunder erwar-
ten. Platz neun wäre ein Riesenerfolg.

Formel 1 Der Startschuss fällt 16 300 Flugkilometer und 
zehn Zeitzonen von Deutschland entfernt. Bevor sich am 

Freitag das erste Rad dreht, muss sich die Formel-1-Gemeinde 
mit Hochrechnungen begnügen. Die Basis dafür sind 
37  147 Testkilometer aus acht Testtagen in Barcelona. 

Rundenzeiten, Rennsimulationen und GPS-Daten wurden 
von uns zu einer Prognose verdichtet, wie diese Saison 

laufen könnte. Natürlich ohne Gewähr. Schon am ersten 
Grand Prix-Wochenende könnten alle Expertenurteile 
über den Haufen geworfen werden. Von Fabian Hansen

„Mit dem Fi-
nale in Russ-
land sendet 
man ein fal-
sches Signal.“
Erik Lesser zu dem 
Austragungsort 

Foto: 

Spannung bei den Superdenkern

U
nd wieder einmal scheint der
norwegische Schachweltmeister
recht zu behalten. Magnus Carlsen,

befragt nach dem Favoriten im Berliner 
Kandidatenfinale, das seinen nächsten He-
rausforderer ermittelt, antwortete schon
zu Jahresbeginn wie aus der Pistole ge-
schossen: Fabiano Caruana.

So könnte es kommen. Nach neun der 14
zu spielenden Runden führt der 25-jährige 
Amerikaner ohne Niederlage und einem
fast durchgehend supersolidem Spiel mit 
einem halben Punkt Vorsprung. Und doch: 
Ausgemacht ist die Sache noch lange nicht.
Dass im Berliner Ringen der Superdenker
noch jede Menge Spannung liegt, hat Ca-
ruana selbst verursacht. Am Dienstag hatte
er die große Gelegenheit, dem Feld viel-

leicht schon vorentscheidend zu enteilen.
Gegen den Chinesen Ding Lireng konnte
der US-Boy eine Stellung erspielen, in der 
er einen kleinen, aber dauerhaften Vorteil
geduldig ausbaute.

Für den Chinesen bedeutete das einen
stundenlangen zermürbenden Abwehr-
kampf. Als dann die Dämme zu brechen
drohten, war es aber der Amerikaner, der 
die Gunst nicht nutzen konnte. Als der auf-
gebaute Dauerdruck endlich in den Sieg-
punkt umzuwandeln gewesen wäre, war es
Caruana, der die Aufmerksamkeit verlor 
und einen vergleichsweise offensichtlichen
Weg zum Triumph übersah. Der Chinese
entschlüpfte ins Remis – wie immer in die-
sem Turnier, das dem Asiaten bisher aus-
schließlich Punkteteilungen einbrachte. 

Für Caruana kann diese verpasste Chan-
ce noch Folgen haben. An diesem Donners-
tag nämlich muss er sich mit Schwarz dem
Ansturm seines schärfsten Verfolgers er-
wehren: Azeri Shakhriyar Mahmedyarow
war den Schachfans in aller Welt jahrelang
als wilder, extrem fantasievoller und krea-
tiver Angriffsspieler bekannt. Das brachte
spektakuläre Siege, aber auch viele Rück-
schläge. Der 32-Jährige hat daraus Konse-
quenzen gezogen. Seit er seine wütende 
Angriffslust zu zähmen weiß – oder wie er 
sagt: seit er „erwachsen“ Schach spielt – ist
er bis an die zweite Stelle der Weltrangliste
gestürmt. Einen Rang, den er mit nur
einem halben Punkt Rückstand auf Carua-
na nun auch in Berlin innehat. 

Sollten sich die beiden Spitzenreiter un-
entschieden trennen, könnte der Russe 
Alexander Grischuk zum Spitzenduo auf-
schließen. Alles sieht derzeit danach aus,
dass es dieses Trio ist, das in den verblei-
benden fünf Runden das Recht untereinan-

der ausspielen wird, Carlsen im November
in London herauszufordern.

Einen Namen findet man nicht an der
Spitze. Für den dreimaligen Ex-Weltmeis-
ter Wladimir Kramnik entwickelt sich das
Berliner Abenteuer zu einer Katastrophe.
Kramnik gehörten die Schlagzeilen der ers-
ten Tage. Tatsächlich gelang ihm gegen den
ebenfalls glücklosen Mitfavoriten Lewon 
Aronian (Armenien) eine Perle, die als
Klassiker von strahlender Schönheit ihren
Platz in den Schachbüchern finden wird.

Was danach geschah, wird in der
Schachwelt mit Fassungslosigkeit verfolgt.
Vermutlich war die vierte Runde für den 
Russen der Wendepunkt: In einer Achter-
bahnfahrt gegen Caruana scheiterte Kram-
nik in Zeitnot. Die Szene hatte Symbolwert:
Kramnik legte die Stirn auf seine Unterar-
me und schüttelte den Kopf. Selten zeigen
die Top-Profis ihre Erschütterung so deut-
lich. Kramnik, das scheint sicher, wird nie 
mehr auf den WM-Thron zurückkehren.

Schach Beim Herausforderungsturnier führt nach neun Partien 
der Favorit Fabiano Caruana – aber nur knapp. Von Norbert Wallet
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